
K U R Z N A C H R I C H T E N
E U RO PA

A L B A N IE N
Stand der W asserkraftnutzung

Da die V ersorgung A lbaniens m it elektr. 
Strom  in folge der beschränkten K ohlenvor­
kom men im  Lande durch W ärm ekraftwerke 
allein nicht gewährleistet werden kann, wurde 
längst daran gegangen, auch die hauptsäch­
lich in  den H erbst- und W interm onaten an­
fallende stärkere W asserführung der im Ober­
lau f gefällsreichen Flüsse fü r  die Strom erzeu­
gung zu nützen. So bestanden 1955 bereits 
48 kleine W asserkraftw erke m it einer durch- 
schnittl. Leistung von 15—60 k W  zur D ek- 
kung des Strom bedarfs von 65 D örfern .

V on den größeren Anlagen, die der V er­
sorgung von  Städten, Industrien und Berg­
werken dienen sollen, wurden bisher zwei 
Kraftwerke fertiggestellt, die die Hauptstadt 
Tirana und ihre H afenstadt Dürres m it Strom 
beliefern . Das eine ist das „L  e n i n - K  r a f  t- 
w e r k “ bei Selita e M alit, nordöstl. von 
Tirana, das seit 1952 (nach 5jähriger Bau­
zeit) in  Betrieb ist und eine Leistung von
5 .0 00  k W  aufweist. Das andere, das „ K a r l  
M a r x - K r a f t w e r k “ (ursprünglich nach 
Enver H oxha benannt), welches am Fuß Mat 
bei Ulza, 80 km nördl. von Tirana errichtet 
wurde, ist neuer und größer. 1952 begonnen 
und 1959 fertiggestellt, erzeugt es jährlich 
120 Mill. kW h bei einer Kapazität von
20 .000  kW . Zu  nennen sind außerdem ein 
W erk m ittlerer Größe im obersten D evoll-T al 
bei Korga sowie verschiedene kleinere W erke, 
wie jenes in  den nordalbanischen A lpen  bei 
K olgecaj, ein anderes in  einem Seitental 
des oberen Osum nahe der griechischen Grenze 
bei Erseke, ein W erk im M ittellauf des V ijose 
bei Tepelene sowie die noch weiter auszu­
bauende Kraftanlage im  M ittellauf des Osum 
bei Qorovode. Eine wesentliche Verbesserung 
auf dem Gebiet der E lektrizitätswirtschaft 
sollen jedoch weitere Großbauten bringen. 
Solche wurden bereits 1958 in A n g r iff genom ­
men, von denen das W asserkraftw erk bei 
S c h k o p e t  mit einer Leistung von 20 .000  
k W  schon 1961 fertiggestellt sein soll. E in 
weiteres Kraftw erk m it einer Leistung von
24 .000  k W  w ird ein Jahr später am Lum i 
B istrices (Fluß Bistritza) in Betrieb genom­
men werden können. Ferner soll am Drin, 
dem größten albanischen Fluß, ein W asser­
kraftwerk m it einer Leistung von 80 .000  kW  
entstehen.

Quellen: Zeitschr. f. d. Erdkundeunterr. 
19 51 /6  (2 72 ), 1 9 5 7 /3  (8 7 ), 1 9 59 /2  (5 2 ): 
Geografija v  skole (M oskau) 19 52 /3  (7 2 ); Is- 
westija (M oskau) 24. Sept. 1958 ; Presse d. 
S.U. 23. Nov. 19 58 ; W issenschaftl. Dienst 
SO-Europa, M ünchen 1 9 5 5 /8 -9  (109).

A SIEN
CEYLON
Das Gal-Oya-Bewässerungsprojekt

Neben der Instandsetzung einer Unzahl von 
kleineren Bewässerungsanlagen, die noch aus 
der Zeit der uralten, heute z. T. verfallenen 
Reisbauernkultur stammen, und der W ieder­
herstellung der größeren Staudeiche, die seit 
Ende des vorigen Jhdts. auf die Initiative 
der brit. K olonial Verwaltung zurückzuführen 
ist, kommt dem Neubau von  Staudämmen auf 
C eylon erhöhte Bedeutung zu. V or  allem des­
halb, weil man auf der Insel in folge der durch 
frem de E inflüsse überhand genommenen P ro­
duktion von H andelsgütern (ursprünglich 
K affee, dann mehr Tee, Kautschuk und K okos­
nüsse) in steigendem M aße gezwungen ist, 
Reis fü r  den E igenbedarf einzuführen.

Eine V ergrößerung der Agrarfläche, die 
vor allem wegen des gebirgigen Charakters 
des Landes gegenwärtig nicht einmal die 
H älfte des Gesamtareals einnimmt, kann aber 
nur erfolgen, wenn man das alte Reisland im 
Osten der Insel wieder unter K ultur nimmt 
und neubesiedelt. Schwierigkeiten ergeben 
sich zufolge der jahreszeitlichen Trockenheit 
des Gebietes, das lediglich in der Regen­
periode der W interm onate (Oktober b is Jän­
ner) durch den N ordost-M onsun bedeutendere 
Niederschläge (bis zu 200 cm) erhält. Diese 
Feuchtigkeitsmengen aufzufangen, zu speichern 
und einer rationellen Verteilung zuzuführen, 
bestehen groß angelegte Projekte, zu denen 
jene von  Huruluwewa und Pavatku- 
lam (im m ittleren N orden), sowie die von 
A lla i und Kantalai (im Osten) zählen. 
Das größte ist aber das G a l  O y a - P r o -  
j e k t, das eine Fläche von rund 50 .000  ha 
Reisland bewässern und — rechnet man
40 .000  ha gerodetes und trockengelegtes 
Dschungelgebiet hinzu — 25 .000  Fam ilien eine 
bäuerliche Existenz geben soll. Es erstreckt 
sich auf den Raum südlich Batticaloa; sein 
K ernpunkt ist der vor Jahren vollendete 
1,2 km lange und über 50 m hohe Stein­
damm, der einen See von über 70 km2 auf­
staut und damit auch den Betrieb eines K raft­
werkes m it einer install. Leistung von
5 .000  k W  gewährleistet. B is Ende 1953 waren 
bereits über 3 .000  K olonistenfam ilien ange­
siedelt, die je 1V 2 ha bewässertes Land — 
unter V erbot jeder Erbteilung — zugewiesen 
erhalten hatten. D iese umfangreiche Pionier­
arbeit m it dem Endziel eine halbe M illion 
Menschen anzusiedeln, erlitt 1957 einen schwe­
ren Rückschlag, durch eine Überschwemmungs­
katastrophe besonderen Ausm aßes, bei der 
die Dämme brachen und das Reisniederungs­
land verwüstet wurde, sodaß damals prak­
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tisch wieder von vorne begonnen werden 
mußte.

Quellen: Geogr. Review 1 9 5 4 /A p ril (2 7 1 ); 
Mitt. d. Geogr. Ges. W ien 19 5 4 /9 —12 (3 6 3 ); 
focus (N ew-York) 19 55 /M ärz ; Geogr. Rund­
schau 1958 /7  (274).

INDISCHE UNION 

Die Volkszählung 1961
A nfang März 1961, nach 10 jähriger 

Pause, wurde eine neue Volkszählung durch­
geführt, deren provisorische Ergebnisse in 
verschiedener Hinsicht interessant sind. Im 
folgenden sollen die Ergebnisse fü r  einige 
H auptfragen zusam m engefaßt werden.

B e v ö l k e r u n g s z u n a h m e  u.  - d i c h t e
Die Bevölkerung ist von 1951 bis 1961 

von 359 M ili, auf 438 M ili., d. i. um 2 1 ,5 %  
angewachsen (1941 etwa 319 M ili. Ew .). D a­
bei ist dieses W achstum in  den einzelnen 
Gliedstaaten der U nion auch nicht annähernd 
gleichmäßig: Das Maximum w ird in Assam  
mit 3 4 ,3 %  und W estbengalen mit 32 ,9%  
Zunahm e erreicht. Für Assam  scheint die U r­
sache u. a. im um fangreichen A usbau der 
E rdölförderung sowie der Straßen- und Eisen­
bahnanlagen zu liegen, welcher große A nzie­
hungskraft ausübt, nach W estbengalen war 
der Flüchtlingsstrom  aus Ost-Pakistan und 
Tibet gerichtet. Das M inimum an Zuwachs 
w ird im Staate Madras mit 11 ,7%  und in 
Kaschmir (siehe Geogr. Inform . Mai 19 6 0 /5 , 
Seite 88) mit ähnlichen W erten verzeichnet. 
D ie durchschnittl. Bevölkerungsdichte beträgt 
148/km 2, w obei die Staaten Kerala und W est­
bengalen mit 4 3 5 /k m 2 bzw. 40 0 /k m 2 an der 
Spitze stehen. Unter den M illionenstädten er­
reicht Kalkutta mit einer Dichte von fast 
29 .000 /k m 2 die Spitze, dann folgen Madras 
mit 13 .500 /km 2 und B om bay mit 8 .6 00 /k m 2.

D er große Bevölkerungszuwachs, der die 
vorangegangenen Schätzungen wesentlich 
übertrifft (Schätzung fü r 1961 =  431 M ili. 
Ew.), bringt wirtschaftlich große Schwierig­
keiten. D er im Frühjahr 1961 beginnende 
3. Fünfjahresplan (siehe Geogr. Inform . D e­
zember 19 60 /7 , Seite 116) muß deshalb einer 
Ü berprüfung unterzogen werden, um auch bei 
dieser Bevölkerungs-Zuwachsrate, vor allem 
im Rahmen Ernährung, A rbeitsbeschaffung 
und Erziehung, E rfolge erzielen zu können. 
Dabei können die vorgesehenen staatlichen 
Mittel kaum erhöht werden.

Die A n z a h l  d e r  M i l l i o n e n s t ä d t e  
ist seit 1951 von fü n f auf sieben gestiegen:

Einw. 1951 Einw. 1961
Kalkutta 4 ,7 58 .0 00  5 ,5 00 .0 00

(2 .548 .700 ) (2 ,900 .000 )
Bom bay 4 ,0 00 .0 00  4 ,1 50 .0 00

(2 .829 .700 )

Einw. 1951 Einw. 1961
Delhi (A lt- und

Neu-Delhi) 1 ,191 .000 2 ,3 40 .0 00
Madras 1,416 .000 1,730 .000
H aiderabad 1 ,085.700 1 ,250.000
Bangalore 779 .000 1,210 .000
Ahm edabad 788 .300 1 ,150.000

Die Zahlen in  Klam m ern geben die E in­
wohnerzahlen ohne V ororte an.

Die l ä n d l i c h e  B e v ö l k e r u n g  ist 
innerhalb der letzten 10 Jahre von 82 ,6%  
der Gesamtbevölkerung nur auf etwa 82 ,2%  
zurückgegangen, d. h. die aus arbeitspoliti­
schen Gründen erwünschte „L andflucht“ und 
A bsorbierung größerer Bevölkerungsteile in 
der Industrie hat nicht das gewünschte A us­
maß erreicht. D ieser ländliche B evölkerungs­
druck muß verringert werden, der begin ­
nende 3. Fünf jahresplan stellt deshalb die 
Entwicklung der Schwerindustrie in den V or­
dergrund.

Das A n a l p h a b e t e n t u m  ist zwischen 
1951 und 1961 nur sehr wenig von 83 ,4%  
auf 7 6 ,3 %  der Bevölkerung gesunken, wobei, 
wie zu erwarten war, die Hauptstadt Delhi 
mit 49 %  die wenigsten und Kaschmir mit 
9 0 %  die meisten Analphabeten besitzt. Inter­
essant sind die betreffenden Zahlen fü r die 
männl. und w eibl. B evölkerung: 1951 waren 
7 5 ,1 %  der männl. und 92 ,1 %  der weibl. Be­
völkerung, 1961 sind 66 ,1 %  bzw. 8 7 ,2 %  
Analphabeten. Nach wie vor ist also das A nal­
phabetentum bei den Frauen wesentlich größer.

Quellen: D er Fischer W elt-A lm anach 1961 
(46, 10 4 ); The Statesmen’ s Y earbook  1960 
(1 4 6 ); N. Zürcher Ztg. 7. 4 . 1961 ; Frankf. 
Allgem . Ztg. 29. 3. 1961.

INDISCHE UNION -  CH IN A 

Das indisch-chinesische Grenzproblem
Dieses ist nicht neu, es hat sich aber wäh­

rend der etwa 200 Jahre dauernden de fa cto- 
Selbständigkeit Tibets niemals so zugespitzt, 
wie nach der E inbeziehung des Landes als 
autonome Region in die V olksrepublik  China 
(1950). M it der T ibetkrise des Jahres 1959 
rückte die Frage der indischen N ordgrenze 
besonders ins Licht der Öffentlichkeit. Seit 
1954 die ersten Grenzzwischenfälle einsetzten, 
die sich seit 1958 im wesentlichen auf die 
Kaschmir- (Ladakh) und Assamgrenze (M cMa- 
hon-Linie) konzentrieren, erschweren diese 
nicht nur die zwischenstaatlichen Beziehungen 
der Ind. U nion zu China, sondern verschärfen 
auch auf internationaler Ebene die Gegensätze.

Im folgenden w ird von der gegenwärtigen 
Situation an der über 3000 km langen N ord­
grenze Indiens und der kleinen H im alaja­
staaten ein B ild  zu geben versucht, w obei der 
Übersichtlichkeit wegen, v i e r  G r e n z ­
a b s c h n i t t e  unterschieden werden:
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1.  D i e  K a s c h m i r g r e n z e :  Kaschmir, 
welches im Norden an das Autonom e Gebiet 
Sinkiang-Uigur, im Osten an das Autonom e 
Gebiet Tibet grenzt, gewinnt infolge seiner Zwei­
teilung durch die pakistanisch-indische W a ffen ­
stillstandslinie von 1 9 4 9  besondere Bedeutung 
(Geogr. Inform . M ai 1 9 6 0 /5 , Seite 88 ). Die

hob bisher keine Revisionsansprüche, auch 
nicht in den Besprechungen mit Pakistan A n ­
fang 1 9 6 1 . Die Indische Union erklärt dazu, 
daß sie kein Abkom m en anerkenne, da die 
teilweise pakistan. Besetzung Kaschmirs — 
nach ihrer Meinung — nicht zu Recht bestehe 
und ganz Kaschmir de jure zur Indischen

\  ®  Sinkiang-
* » - ~ . . u‘9ur 3) Umstrittene Grenzgebiete 

A Pakistan. Kaschmirgrenze 
B Indische Kaschmirgrenze (N -ü  
C Pandschab-Uttar Pradesch Grenzgebiet 
D Nordgrenze Nepals 
E Nordgrenze Sikkims 
P Nordgrenze Bhutano
G Assam Grenzgebiet (North East Frontier Agency)

—  Grenzverlauf nach ind. Darstellung und übrige Staatsgrenzen

i  Grenze zwischen pakist. u. ind. besetztem Kaschmir 
• Grenze Sinkiang Uigur-Tibet

gesamte Kaschmirgrenze liegt, im Gegensatz 
zu den anderen Abschnitten der indischen 
N-Grenze, nördlich des H im alaja-H auptkam - 
m es; sie schiebt sich in der Gilgit-agency  
und teilw. in Baltistan über den Karakorum  
nach Norden und erreicht im Gebiet von La- 
dakh den Kuenlun. Die geschichtliche Entwick­
lung zeigt, daß Ladakh erstmals schon 16 9 0  
unter indische Lehenshoheit kam, die Sikhs 
erneuerten diese Herrschaft 18 1 9  in Kaschmir 
und bis 1841 wurde sowohl Ladakh als auch 
Baltistan von den Fürsten Jammus erobert. 
18 4 2  erfolgte der Friedens Schluß, wobei zwi­
schen Tibet und den Sikhs der bestehende 
Grenzverlauf anerkannt wurde. Die gegen­
wärtige chines. Regierung, welche vom Grund­
satz ausgeht, daß die indisch-chines. Grenze 
bisher niemals form al festgelegt wurde, an­
erkennt dieses Abkom m en nicht, da es nicht 
unter Teilnahme der chines. Zentralregierung 
erfolgte. Allerdings hat China, als 184 7  die 
Festlegung der Grenze von Großbritannien an­
gestrebt wurde, festgestellt, der Grenzverlauf 
sei genügend fixiert (selbst alte chines. K ar­
ten zeigen, daß Sinkiang nicht über den Kuen­
lun nach Süden reichte).

Der W e s t t e i l  dieser Grenze am N ord­
rand des Karakorum s gehört zur „p a k i- 
s t a n i s c h e n  Kaschmirgrenze“ . China er-

Union gehöre. China wäre bei Verhandlungen 
mit Pakistan der erste Staat, welcher die Tei­
lung Kaschmirs auch de jure anerkennt. A n  
der „ i n d i s c h e n  Kaschmirgrenze“ aller­
dings prallen die gegensätzlichen Ansichten  
scharf aufeinander. China beansprucht den 
Nordteil von Ladakh (Aksai-C hin), seinem  
Standpunkt nach verläuft die Grenze nicht im 
Kuenlun, sondern auf dem K arakorum -Haupt­
kamm, also wesentlich weiter im Süden. Nach­
dem es bereits 1 9 5 4  zu vereinzelten Grenz­
verletzungen von chines. Seite gekommen war, 
konzentrieren sich die Zwischenfälle 1958  und 
1 9 5 9  auf N O -Ladakh ; denn China hatte in­
zwischen (1 9 5 7 ) durch das umstrittene Gebiet 
die Sinkiang-Tibet Straße von Yarkand nach 
Gartok fertiggestellt.

2 . D i e  P a n d s c h a b - U t t a r  P r a -  
d e s c h - G r e n z e  gegen China folgt der W a s ­
serscheide der nördlichen, niedrigeren Kette 
des H im alaja, die parallel dazu südl. verlau­
fende Hauptkette ist bereits indisches Staats­
gebiet. Bei den Grenzzwischenfällen geht es 
immer wieder um den Besitz der sechs Pässe, 
welche über den nördlichen Kam m  nach Tibet 
ins Gartok-Gebiet führen. Obwohl im chines.-  
indischen Abkom m en von 1 9 5 4 , in welchem 
die Indische U nion Tibet als Bestandteil 
Chinas anerkannte, die Pässe als Grenze fest­
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gelegt wurden, gründet sich der Anspruch 
Chinas gegenwärtig auf die Tatsache, daß die 
tibetische Besiedlung weiter südwärts reicht. 
Diese ethnischen Fragen können allerdings 
nahezu im  gesamten Raum der indischen 
N ordgrenze aufgeworfen werden, da hier eine 
überaus enge Verzahnung tibetischer und in­
discher Bevölkerungselem ente feststellbar ist. 
Gegenüber den beiden Brennpunkten des 
Grenzstreites, Ladakh im W esten und Assam  
im Osten, tritt allerdings dieser Grenz­
abschnitt an W ichtigkeit zurück.

3. D i e  N o r d g r e n z e  N e p a l s ,  S i k ­
k i m s  u n d  B h u t a n s  war in jüngster Zeit 
wiederholt Gegenstand von  Besprechungen der 
chines. Regierung mit diesen Staaten. Im 
H erbst 1959 erklärte die Indische U nion, daß 
jeder A n g r iff gegen Nepal oder Bhutan als 
A gression  gegen Indien selbst betrachtet 
würde. In diesem Zusam menhang muß an die 
staatsrechtliche Stellung dieser drei H im alaja­
staaten erinnert werden: Nepal ist ein selb­
ständiger Staat, unterhält jedoch naturgemäß 
enge Beziehungen zur Ind. U nion. Sikkim, das 
„T o r  nach Indien“ , ist in Fortsetzung der ehe­
m aligen brit. Abkom m en, im Vertrag vom  
Dezember 1950 zum Schutzstaat der Ind. 
U nion geworden; Außenpolitik , Verteidigung, 
Verkehrswesen und W ährung sind ihr über­
tragen. Das Fürstentum Bhutan hat seit Som ­
mer 1949, entsprechend einem britischen A b ­
kommen von 1910, A ußenpolitik  und V ertei­
digung der Indischen U nion anvertraut. 
Interessant ist, daß China noch im 
Frühjahr 1960 diese Verträge und damit 
die Ind. U nion als Verhandlungspart­
ner anerkannte, während es heute über 
Grenzfragen mit den beiden Staaten direkt zu 
verhandeln versucht. Die Nordgrenze S i k ­
k i m s ,  bereits 1890 bzw. 1893 von China 
anerkannt, w ird  vom  Grenzstreit nicht b e ­
rührt. Zwischen N e p a l  und China sind die 
Grenzverhandlungen soweit fortgeschritten, 
daß im Oktober 1960 eine Kom m ission die 
Grenzvermessung bereits vorbereitete und im 
Feber 1961 völlige Einigung erzielt werden 
konnte. In den vorhergegangenen Verhandlun­
gen hat China auf zahlreiche Ansprüche, da­
runter den Mt. Everest, verzichtet. Im Falle 
B h u t a n s ,  welches bestrebt ist, etwas mehr 
politische Bewegungsfreiheit gegenüber der 
Ind. U nion zu erreichen, hat China 1960 und 
1961 wiederholt versucht, unter Umgehung 
Indiens, direkt m it der Regierung Bhutans 
über offene Grenzfragen zu verhandeln. D er 
Vollständigkeit halber sei auf die Grenzrege­
lung zwischen B u r m a  und China hingewie­
sen. Besprechungen zur K lärung der Grenz­
fragen begannen 1956, erst Oktober 1960 er­
folgt die Unterzeichnung der neuen Grenz­
regelung, in welcher, m it einer Ausnahme, 
alle chines. Ansprüche zurückgezogen wurden.

4. A n  d e r  G r e n z e  A s s a m s  g e g e n  
C h i n a  sind die Gegensätze besonders stark, 
sie führten im Sommer 1959 zu bewaffneten 
Auseinandersetzungen. E in über 600 km lan­
ges und 120—160 km breites Gebiet zwischen 
der Provinzgrenze von Assam  und der „M  c 
M a h o n - L i n i e “ w ird  sowohl von Indien 
als auch von  China beansprucht. Es handelt 
sich um die „ N o r t h  E a s t  F r o n t i e r  
A g e n c y “ , welche seit A nfang des 19. Jhdts. 
unter britischer K ontrolle stand und deren 
Stämme niemals unter tibetische oder chines. 
Herrschaft gekommen waren. Es ergeben sich 
Parallelen zur Festlegung der afghanisch-indi­
schen Grenze (1893) durch die sog. „D urand- 
L inie“ im  Nordwesten des indischen Sub­
kontinents.

Kernpunkt des Grenzstreites ist das A b ­
kom men von  Simla im Jahre 1914 zwischen 
China, T ibet und Großbritannien, welches die 
Grenzziehung zwischen Tibet und Indien bzw. 
T ibet und China um faßt. Nach chines. A u f­
fassung wurde im Sim la-Abkom m en aus­
schließlich über die Grenzen zwischen China 
und Tibet bzw. Äußerem  und Innerem Tibet 
verhandelt. D arüber hinaus hat China dieses 
A bkom m en niemals anerkannt. Daher besteht 
China auf neuen Grenzbesprechungen, zu deren 
Grundlage die Grenzlinie der ehemaligen brit. 
Provinz Assam  am Fuße der H im alaja-V or- 
berge, wenige K ilom eter nördlich des Brama- 
putra, gemacht w ird. Nach indischer A u ffa s­
sung aber wurde in der Vereinbarung von 
Simla mit dem nom inell unter chines. Ober­
hoheit stehenden Tibet ein gültiges Grenzab­
kommen getroffen, das die „M cM ahon-L inie“ 
auf dem Hauptkamm des Him alaja festlegte 
und die „N orth  East Frontier A gen cy“ end­
gültig in  das Staatsgebiet Indiens einbezog. 
China hätte stets nur gegen die tibetisch-chi- 
nes. Grenzregelung Einspruch erhoben.

D er im Februar 1961, nach halbjähriger 
A rbeit abgeschlossene Untersuchungsbericht 
einer chines.-ind. Grenzkommission, läßt eine 
deutliche Verhärtung in den gegensätzlichen 
A uffassungen beider Staaten erkennen: E iner­
seits ist China nun nicht mehr gewillt, über 
die Nordgrenze von Bhutan und Sikkim mit 
Indien zu verhandeln, obwohl der Ind. U nion 
vertragsm äßig das Verhandlungsrecht zusteht. 
D arüber hinaus scheint China die de facto- 
Teilung Kaschmirs durch Grenzverhandlungen 
m it Pakistan anerkennen zu wollen. A nderer­
seits weigert sich Indien um der Anerkennung 
der M cM ahon-Linie willen, die chines. Be­
setzung im Ladakh-Gebiet anzuerkennen und 
weist darauf hin, daß das vorgelegte indische 
Beweism aterial qualitativ und der Zahl nach 
die chinesischen Dokumente übertrifft.

Gegenwärtig versucht also China die Indi­
sche Union in der gesamten Grenzfrage m ora­
lisch und politisch zu isolieren, indem es eb*n
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nicht nur m it selbständigen Nachbarstaaten 
wie Nepal und Burm a Grenzabkom m en 
schließt, sondern auch versucht, direkt mit 
den durch Verträge eng an die Ind. U nion 
gebundenen Staaten Sikkim  und Bhutan zu 
Besprechungen zu gelangen. D arüber hinaus 
bahnten sich, wie erwähnt, zu Jahresbeginn 
chines. Verhandlungen m it Pakistan bezüglich 
der Nordgrenze des pakistan. besetzten Kasch­
m ir an, welche einer de jure Anerkennung der 
Teilung von  Jammu und Kaschmir gleich­
kommen.

Quellen: The Geographical Y ournal Sept. 
1960 (2 9 8 ); Geogr. Rundschau 1 9 59 /9  (3 6 9 ); 
Übersee-Rundschau 1 9 5 2 /1 3  (3 9 6 ); Supple­
ment to „P eoples China“ Nr. 15, 1957 ; Spe­
cial Supplement to „C h ina R econstructs“ Nov. 
1959; N. Zürcher Ztg. 25. 1. 1961, 9., 17., 
27. 2. 1961 ; Frankf. A llg . Ztg. 13. 1., 23 . 8., 
14. 10. 1960.

JEM EN

Hafenneubau von Hodeida

A m  25. 3. 1961 wurde der neue H afen von 
H odeida (A l H udaydah) seiner Bestimmung 
übergeben und zu Ehren des jemenitischen 
Herrschers A  c h m e d i benannt. A m  Bau, 
der vor drei Jahren begann, waren zeitweise 
b is zu 300 Sowjet. Fachleute beschäftigt und 
ein um fangreicher m oderner M aschinenpark 
eingesetzt. Obwohl bei der Landzunge Ras 
K ätib, 15 km nördl. H odeida, die V oraus­
setzung fü r  einen natürlichen H afen gegeben 
ist, fie l die W ahl auf das neue Hafengelände 
nur 5 km nördl. der Stadt, in  der Nähe des 
Flugplatzes. Das Hafenbecken und eine 9 km 
lange Fahrrinne wurden 10 m tief ausgebag­
gert, um Schiffen b is zu einer Tonnage von
10 .000 t die E infahrt zu ermöglichen. E inen 
reibungslosen H afenbetrieb gewährleisten hin­
reichend vorhandene Anlegeplätze sowie eine 
Reihe ergänzender A nlagen : ein Kraftwerk, eine 
Ölleitung, Lagerhäuser, 2 Portalkräne, Dockan­
lagen, Zisternen und eine W asserleitung. Schon 
seit M ai 1960, vor Abschluß der Bauarbeiten, 
konnte der Hafen angelaufen werden; bis 
März 1961 legten bereits 1500 Schiffe an. 
Die N otwendigkeit dieser neuen Verkehrs­
anlage w ird  durch die Tatsache unterstrichen, 
daß entlang der 450 km langen Küste Jemens 
zwar der sehr belebte Seeweg A den—Suez 
vorbeiführt, das in wirtschaftlicher Hinsicht 
sehr entwicklungsbedürftige Land jedoch über 
keinen leistungsfähigen H afen verfügte.

M okka (A l M ukhä), das ebensowenig wie 
H odeida ein natürlicher H afen ist, bietet nur 
kleinen Schiffen b is zu 500 t die M öglichkeit 
anzulaufen. Obwohl 1954 eine neue Mole 
errichtet wurde, m üssen größere Schiffe we­
gen zunehmender Versandung weit draußen 
an einer Reede ankern und von kleinen

Seglern be- und entladen werden; die übrigen 
A nlagen sind veraltet und kaum instand­
gehalten. Daher erfolgten bis vor kurzem 
die sehr beschränkten Im porte (Mehl, Reis, 
Zucker, Baumwolle, Schuhe, T reibstoff, Eisen, 
Maschinen) und E xporte (K affee, Sesam, R o­
sinen, Harz, Häute, Felle) nur über Aden. 
Nun verlagert sich auch der Transitverkehr 
nach Saud-Arabien immer m ehr von A den 
nach H odeida.

D ie Bedeutung des Hafens Achm edi w ird 
noch dadurch erhöht, daß gleichzeitig eine 
280 km lange Straße von H odeida über B ajil 
nach Sana’a durch eine A rbeitsgruppe aus der 
Chinesischen V olksrepublik  gebaut w ird. A b ­
weichend von der alten Karawanenroute durch­
quert sie im ersten Abschnitt die Tihamma, 
eine 60—80 km breite, sehr trockene und 
daher dünn besiedelte Küstenebene. Bei Bajil 
tritt die Straße ins Gebirge ein, das sich steil 
über der Ebene erhebt. T ief eingeschnittene 
Täler und bis zu 3000 m hohe Pässe m üssen 
durchschritten bzw. überwunden und die zahl­
reichen Kunstbauten vor den zerstörenden 
Fluten plötzlich auftretender Regengüsse ab­
gesichert werden. Das H interland des Hafens, 
d ie fruchtbare Hochebene, soll noch durch 
eine weitere Straße erschlossen werden, welche 
die alte Hauptstadt Sana’a über Ibb und die 
Residenz des Imam, Ta’ izz m it M okka verbin­
den w ird. Das Projekt liegt einstweilen in 
amerikanischen Händen, dürfte aber ebenfalls 
der Sowjetunion übertragen werden.

Durch den H afenbau ist die V oraus­
setzung zur D urchführung langgehegter Ent­
wicklungspläne geschaffen, an denen neuer­
dings auch Japan und die Bundesrepublik 
Deutschland interessiert sind. Zu Österreich 
bestehen übrigens auch wirtschaftliche Bezie­
hungen, einerseits weil der M aria-Theresien- 
Thaler unter dem Namen R iyal als Landes­
währung gilt, andererseits weil das Bundesamt 
fü r  Eich- und Verm essungswesen in W ien 
nach dem zweiten W eltkrieg den A u ftrag  er­
hielt, von Jemen eine A erotriangulation durch­
zuführen.

Quellen: Länderlexikon, W eltw irtschafts­
archiv Ham burg 1958, 15 —16. L frg. (1 1 7 1 ); 
Zeitschr. f. W irtschaftsgeogr. 1 9 6 0 /7  (2 05 ); 
Übersee Rundschau 19 60 /8  (2 1 ); Frankf.
A llgem . Ztg. 28. 3. 61.

P A K ISTA N
Aufbau von Islamabad

(Siehe Geogr. Inform . September 19 60 /6 , 
Seite 99).

A m  26. 10. 1960 hat die Regierung den 
G r u n d p l a n  fü r  den A ufbau  der neuen 
Hauptstadt Pakistans gebilligt. Islam abad 
w ird 15 km nördl. von Rawalpindi in 500 m 
Höhe, auf dem Potwar-Plateau liegen. D er 
erste Bauabschnitt, welcher 1965 abgeschlos­
sen sein soll, ist in großen Zügen bereits ge-
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plant. In diesem Zeitraum  hat die Regierung 
den Bau des Parlamentes, des Obersten Ge­
richtes, des Präsidentenpalastes und der wich­
tigsten M inisterien vorgesehen. Gleichzeitig 
sollen W ohnungen fü r  36 .000  Menschen ent­
stehen sowie Schulen, Geschäftsgebäude und 
K leinindustrien, die den E igenbedarf decken 
sollen. Großindustrien dürfen erst außerhalb 
eines Umkreises von 10 km errichtet werden. 
Neben den Regierungsbauten und W ohn­
vierteln w ird am Stadtrand ein künstlicher 
See angelegt, dessen Staumauern bereits fertig  
sind. D ort werden die neuen U niversitäts­
gebäude, Sportplätze und Parkanlagen liegen.

Gleich nach dem Beschluß (Juni 1959) in 
der Nähe von Rawalpindi eine neue H aupt­
stadt zu gründen, begann man die einzelnen 
M inisterien nach Rawalpindi zu verlegen. Die 
Stadt ist damit zum zweiten provisorischen 
Sitz der Regierung seit der Staatsgründung 
vor vierzehn Jahren geworden. Karachi hat 
bereits w ider Erwarten rasch seine gesamten 
Funktionen als Hauptstadt abgeben müssen. 
Derzeit sind allein noch die ausländischen 
Vertretungen in Karachi. Islam abad w ird ge­
genüber Karachi erhebliche Vorteile aufweisen, 
nicht nur durch die günstigere klimatische 
Lage, sondern auch deshalb, weil sowohl die 
Strom - und W asserversorgung als auch die 
N ahrungsm ittelversorgung fast kein Problem  
bildet, da das Gebiet zu den fruchtbarsten 
W estpakistans gehört. Auch in strategischer 
Hinsicht besitzt Islam abad eine günstigere 
Lage. Die Baukosten fü r  die erste Bauphase 
schätzt man auf 925 M ill. DM . D ieser Betrag 
wurde in den 2. Fünf jahresplan eingebaut. D ie 
neue Stadt w ird nach ihrem V ollausbau eine 
Fläche von 200—260 km2 einnehmen und eine 
Bevölkerung von 30 0 .00 0  Ew. beherbergen 
können. 1970 erwartet man die Fertigstellung 
der neuen Hauptstadt nach lO jähriger Bauzeit.

Quellen: M iddle East Journal, W inter
1961 (5 9 ); N. Zürcher Ztg. 23. 10. 1961.

SOW JETUNION

Kara-Kum -Kanal — 2. Bauabschnitt fertig
Gegen Ende des Jahres 1960 konnten die 

A rbeiten  am zweiten, ungefähr 140 km langen 
Abschnitt des vor 4 %  Jahren in A n g r iff ge­
nommenen Kanalbaues abgeschlossen werden. 
Durch diesen Kanal w ird  das W asser des 
A m u-D arja  über M ary hinaus bis Tedzen ge­
leitet. E r dient der Bewässerung von
45 .000  ha zusätzlichen Neulands und ist 
überdies schiffbar. Unter Einsatz m oderner 
Arbeitsgeräte, wie Saugbagger, B ulldozer u. 
dgl. konnte der Kanal insgesamt 540 km weit 
vorgetrieben werden, wobei zur Bewältigung 
dieser Strecke 120 M ill. m 3 Erdreich bewegt 
werden mußten. Das Kernstück des zweiten 
Bauabschnittes ist ein Staubecken von 440

M ill. m3 Fassungsverm ögen (W asserfa llboden- 
und M ooserbodenspeicher zusammen: 168,5 
M ill. m 3). Ziffernvergleiche mit früheren A n ­
gaben (siehe Geogr. Inform . Dez. 19 58 /1 ) 
lassen vermuten, daß das Neuland nicht im  
selben Tempo erschlossen werden kann als 
der Kanalbau voranschreitet, dessen dritter 
und letzter Abschnitt (384 km) bereits be­
gonnen wurde. Doch h offt  man b is 1965 etwa
130.000 ha mit Baum wolle bepflanzen und 
4 M ill. ha W eideland nutzen zu können, w o­
mit die durch die beiden ersten Bauabschnitte 
geschaffenen M öglichkeiten weitgehend aus­
gewertet sein dürften.

Im Zuge um fangreicher Prospektionen wurde 
außerdem im W esten der K ara-K um  ein aus­
gedehnter Grundwassersee in  30 m Tiefe fest­
gestellt. Man schätzt, daß zehn Bohrlöcher 
genügen werden, um eine Tagesleistung von 
etwa 30 .000  m3 Süßwasser zu erreichen. Für 
Bewässerungszwecke soll noch 1961 eine Lei­
tung gebaut werden, deren Verlegung aller­
dings dadurch erschwert w ird, daß sie durch 
erdbebengefährdetes Gebiet führt.

Quellen: Peterm. Geogr. Mitt. 1 9 5 9 /2 —3 
(2 4 7 ); G eografija v  skole (M oskau) 19 60 /4  
(7 9 ); Sowjetunion heute (W ien) 18. 9. 60 
u. 8. 1. 61.

A F R IK A

SÜ D AFRIK AN ISCH E UNION 

U nion w ird R epublik  Südafrika
Ein am 5. 10. 1960 in  Südafrika durch­

geführtes Plebiszit ergab eine knappe M ehr­
heit von 52 %  fü r eine Ä nderung der b is ­
herigen Staatsform , d. h. von  der parlam en­
tarisch-zentralistischen Dem okratie, wie sie 
britischer Verwaltungspraxis entspricht, in 
eine R epublik. A llerd ings waren nur 21 %  
der gesamten Bevölkerung auf Grund von 
Rasse, A lter, B ildung und Lebensstandard 
stimm berechtigt; selbst von den 3,2 M ill. E in­
wohnern europäischer Abstam m ung konnten 
nur 1,8 M ill. ihre Stimme abgeben, während 
die ebenfalls in der U nion lebenden 10,8 M ill. 
Bantus, 0,5 M ill. Inder (u. a. Angehörige 
asiatischer V ölker) sowie 1,5 Mill. Kap-M isch­
linge von der Befragung ausgeschlossen b lie ­
ben. Die R epublik  als neue Staatsform  wurde 
am 23. 1. 61 vom Parlament beschlossen und 
am 31. 5. d. J. in  K apstadt ausgerufen (vgl. 
Geogr. Inform . Dezem ber 1 9 5 9 /4 , S. 64). Mit 
der W iedereinführung der „republikanischen 
U nabhängigkeit“ ist eine 50 Jahre alte bu ri- 
sche Forderung erfüllt, die auch 1934 nicht 
verstummte, als durch das Statut von W est- 
m inster dem seit 1910 souveränen Dom inion 
die volle Verfassungshoheit gegeben wurde. 
Mit dem W echsel der Staatsform  wurde nicht 
nur der Staatsname in „R ep u blik  Südafrika“ 
geändert, sondern auch das weitere V erblei-
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ben der U nion im Commonwealth zur D is­
kussion gestellt. Ä ndert nämlich ein Land 
der britischen Völkergem einschaft seine 
Staatsordnung, so ist über die weitere Z u ­
gehörigkeit ein einstim m iger Beschluß aller 
übrigen M itgliedstaaten erforderlich.

Obwohl sich Großbritannien auf der letzten 
C o m m o n w e a l t h  - K o n f e r e n z  im 
März 1961 besonders bem ühte, Südafrikas 
M itgliedschaft zu erhalten, scheiterten alle 
Versuche an dem seit Jahren bestehenden 
W iderstand anderer M itgliedstaaten, gegen 
die „A p a rth e id “ der südafrikanischen Rassen­
politik , die als unvereinbar m it den Grund­
sätzen der britischen Völkergem einschaft an­
gesehen w ird. Eine starke parlamentarische 
Opposition, die ihre Hauptstütze in einer eng­
lisch sprechenden M ehrheit der Provinz Natal 
besitzt, drohte sogar, die R epublik  nicht an­
zuerkennen und sich eine eigene V erfassung 
zu geben. W eiterer W iderstand kommt abge­
sehen von den Bantus und neuerdings von 
den M ischlingen auch von Teilen der Buren 
selbst und der städtischen Bevölkerung. Denn 
die R epublik  sieht sich nach ihrem  Ausschei­
den aus dem Commonwealth einer Reihe von 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten und U m stel­
lungen gegenüber, die durch zweiseitige A b ­
kom men mit G roßbritannien überbrückt wer­
den sollen. M ag sein, daß die kom menden 
Problem e ihre Schatten schon vorausgew orfen 
haben, als das Land am 14. 2. 1961 zu einer 
n e u e n  W ä h r u n g  überging, gleichzeitig 
aber im Sterlingblock verblieb. Die neue E in­
heit ist der „R a n d “ zu 100 Cent, er entspricht 
dem W ert von  10 englischen Shilling alter 
W ährung, die seit 135 Jahren eingeführt war 
und auf das englische P fund Sterling auf- 
baute.

Quellen: Frankf. A llg . Ztg. 8. 10. 60, 
13. 2. u. 15. 2. 61 ; N. Zürcher Ztg. 9. 10. 60, 
24. 1. 61.

A U STR A LIE N

A U STR A LIE N  -  N EU SEELAN D 

E isen- und Stahlindustrie
In der industriellen Entwicklung A ustra­

liens kom mt neben der Gewinnung von Nicht­
eisen-M etallen (Geogr. Inform . Sept. 1 9 6 0 /6 , 
Seite 107) der E isen- und Stahlindustrie eine 
besondere Bedeutung zu. Sie hat ihren H aupt­
sitz in New South W ales, in  der Nähe der 
größten K ohlengruben des Landes, bei New­
castle und P ort K em bla (südl. von Sydney) 
und liegt in  den H änden der Broken H ill Pty, 
Ltd.

M it einem A ufw and von  30 M ill. £  w ird 
ein völlig  neues Stahlzentrum in W  h y  a 11 a, 
südöstl. Iron  K nob in  Südaustralien, wo die 
Broken H ill bereits eine eigene W erft besitzt, 
innerhalb der kom m enden Jahre entstehen.

D ie Investitionen zur Erweiterung der P ro­
duktionskapazität beliefen sich seit 5 Jahren 
auf etwa 20 M ill. £  jährlich ; nach den Plänen 
soll diese Ausw eitung bis heuer andauern. Die 
neuere Entwicklung konzentriert sich auf Port 
Kem bla, obw ohl auf das frühere, alleinige 
Stahlzentrum N e w c a s t l e  auch ein Teil der 
Neuinvestierungen entfiel. P o r t  K e m b l a  
liefert mehr als die H älfte (jährlich etwa 
2 M ill. t) der australischen Stahlerzeugung 
(vgl. VÖEST: Rohstahlerzeugung 1960 =  
1,8 M ill. t, etwa 6 0 %  der gesamten österrei­
chischen Produktion. Gegenüber 1953 stieg 
die VÖEST-Kapazität auf das Siebenfache; 
eine weitere Erhöhung auf 2,3 M ill. t jährlich 
ist geplant. Nahezu 8 0 %  der Stahlgewinnung 
entfallen auf das L D -V erfahren). D ie austra­
lische Erzeugung von Roheisen ist zwischen 
1 9 50 /5 1  und 1 9 5 7 /5 8  von 1,3 M ill. auf
2.1 M ill. t, diejenige von Rohstahl von 
1,4 M ill. t im  Jahre 19 50 /5 1  auf über
3.1 M ill. t im Jahre 1 9 5 8 /5 9  angestiegen und 
beträgt derzeit über 3,2 M ill. t (Vergleichs­
zahlen: Österreich 1959 =  Roheisen 1,84 
M ill. t; Rohstahl 2 ,52  M ill. t. B undesrepublik 
Deutschland mit Saarland 1959 =  Roheisen 
etwa 21,9 M ill. t; Rohstahl 29 ,4  M ill. t. Stahl­
verbrauch 1957 je Einwohner in der BRD 
393 kg, in A fr ik a  23 kg, in A sien  — ohne 
Sowjetasien — nur 18 kg, ein Beweis fü r  die 
geringe industrielle K raft der Entwicklungs­
länder. Siehe Rohstahlerzeugung d. Erde, 
(Geogr. Inform . Sept. 19 59 /3 , Seite 57).

A us der andauernden P r o d u k t i o n s ­
a u s w e i t u n g  hat vor  allem die H andels­
bilanz A ustraliens Nutzen gezogen. 19 5 6 /5 7  
erreichte der E xport von Stahl 330.000 t, dem 
ein Im port von  27 5 .00 0  t (einschl. 139.000 t 
Zinnbleche im W erte von 14 M ill. £ )  gegen­
überstand. 1 9 5 8 /5 9  hatte die A usfuh r von 
Stahl im W erte von 21 M ill. £  die Kosten 
der E in fuhr weit überstiegen. Um die er­
höhte Nachfrage nach Stahlprodukten be frie ­
digen zu können, hat sich Broken H ill in der 
zweiten H älfte 1959 entschlossen den E xport 
zu reduzieren um m ehr Stahl der heimischen 
W eiterverarbeitung zur V erfügung stellen zu 
können (eine ähnliche Entwicklung zeigt sich 
in Österreich. Rohstahlexport 1957 =
161.000 t, 1958 =  20 .000  t, 1959 =
6 .000 t, d. h. es tritt eine Verlagerung der 
Exporte vom  Vorm aterial — Roheisen und 
Rohstahl — auf das Fertigprodukt — W alz­
ware — ein).

Im  A ugust 1957 ist in  Port K em bla das 
erste W alzw erk fü r  Zinnbleche mit einer Ka­
pazität von 70 .00  t in Betrieb gesetzt w or­
den; inzwischen wurde diese auf 85 .000 t er­
weitert. 1 9 5 8 /5 9  sank daher die E in fuhr an 
Zinnblechen bereits auf 71 .000  t im W erte 
von etwa 7 M ill. £  gegenüber 139.000 t im 
Jahre 1 9 5 6 /5 7 . Das zweite W erk ist gegen­
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bärtig in Bau; voraussichtlich kann die Pro* 
luktion 1963 aufgenom men werden. A ustra- 
ien w ird, was die Zinnbleche anbelangt (wich- 
ig  fü r die Konservenindustrie), in Zukunft 
mm Im port unabhängig sein und sogar Ü ber- 
ichuß fü r  den E xport zur V erfügung stellen.

Das erste W erk fü r  rostfreien , kaltgewalz- 
;en Stahl — Kostenaufwand 4 M ill. £  — hat 
im die Jahreswende 1 9 5 9 /6 0  in New South 
CVales (Unanderra) die Produktion  mit 8 .000 t 
m fgenom m en, welche später b is auf 15 .000 t 
jesteigert werden soll. Z u r weiteren Steigerung 
ler Stahlerzeugung w ird die Inbetriebnahm e 
ünes riesigen Hochofens in P ort Kem bla be i­
tragen, der eine Kapazität von 1.700 t täg­
lich aufweist (Tageskapazität des größten 
Hochofens der österreichischen H üttenindustrie 
1.400 t, angeblasen A n fang 1961).

Newcastle und P ort Kem bla erhalten das 
E i s e n e r z  aus den Lagerstätten I r o n 
K n  o b  (6 5 % ig e s  Roteisenerz), wo der Bau 
einer Aufbereitungsanlage m it einer K apazi­
tät von 1,2 M ill. t Eisenerz begonnen 
wurde und anderen Abbauzentren der 
H albinsel E yre in  Südaustralien. Um 
die steigende Nachfrage nach E isen­
erz überhaupt decken zu können, wer­
den künftig die reichen Erzvorkom m en von 
Y a m p i  S o u n d  im D istrik t K im berley 
(W estaustralien) eine wichtige R olle spielen; 
ehemals ausschließlich zu Gunsten der A u s­
fu hr nach Japan erschlossen, werden sie be ­
reits heute fü r  die heimische Eisenerzeugung 
herangezogen. Trotz des langen Seeweges 
macht die hohe Erzqualität das Unternehmen 
wirtschaftlich (einzige Rückladung der E rz­
schiffe ist Trinkwasser). E isenerzvorkom m en 
im Landesinneren werden wegen der hohen 
Transportkosten b is jetzt kaum ausgenützt. 
E isenerzförderung 1958 bei etwa 5 6 %  Fe- 
Gehalt 4 M ill. t. (E isenerzförderung Österreich 
1958 bei 3 5 %  Fe-Gehalt 3,4 M ill. t).

In N e u s e e l a n d  sind die Verhandlun­
gen über die Errichtung eines ersten Stahl- 
W alzwerkes zum Abschluß gekommen. Nach 
einem Bericht aus Auckland soll das W erk 
1961 die P roduktion  auf nehmen, Kapazität 
etwa 50 .000 t, was eine E infuhr-E insparung 
von 1,5—2 M ill. £  ermöglichen wird. Das 
W alzwerk w ird Schrotteisen verarbeiten, da 
Neuseeland keine H ochöfen besitzt, obw ohl 
es über große E isensandlager verfügt. D ie 
E isensandvorkom m en an der Taranaki-Küste 
im Südwesten der N ordinsel haben einen Um ­
fang von etwa 45 M ill. t m it 2 1 % ig em  E isen­
anteil. Größere Eisensandvorkom m en sind 
noch bei W anganui und W aitara (Taranaki- 
gebiet) festgestellt worden, haben aber gerin­
geren Fe-Anteil. D ie E isenerzvorkom m en im 
Onekaka-Bezirk betragen etwa 9,5 M ill. t 
mit 40 %  igem Eisenanteil. Schon 1937 b e ­

standen Pläne fü r  den A u fbau  einer eigenen 
Stahlindustrie mit einer Kapazität von über
100.000 t, doch der K rieg verhinderte die 
Verwirklichung. Neben der Frage der W irt­
schaftlichkeit hat auch die technische Seite 
dem A ufbau  dieser Stahlindustrie Schwierig­
keiten bereitet, da die Eisengewinnung aus 
dem E rzsand allein bisher nicht m öglich w ar; 
mit der V ervollkom m nung der elektrischen 
Schmelzprozesse im  A usland wäre auch die 
technische Frage gelöst. Obwohl die große 
W asserkraftkapazität des Landes billige 
Energiegewinnung garantiert, bestehen den­
noch Zw eifel über die W irtschaftlichkeit einer 
eigenen Stahlindustrie, da der Verbrauch von 
Endprodukten etwa 4 0 0 .00 0  t jährlich er­
reicht.

Quellen: Veränderungen im neuen Karten­
b ild  der Erde. F reytag-B em dt u. Artaria, 
W ien 1952 (1 03 ); Großer H erder Atlas. Frei­
bu rg  1958 (2 9 0 ); Fischer Weltalraanach 1961. 
Frankfurt/M . (181, 197, 2 0 1 ); Keysers W irt­
schaftsstatistisches Jahrbuch 1960. H eidel­
berg-M ünchen (3 2 1 ); W irtschaftl. Lagebericht 
Australien. Ham burger K reditbank 1951, 
Ham burg (2 6 ); W irtschaftl. Lagebericht Neu­
seeland. H am burger K reditbank 1951, Ham­
bu rg  (2 3 ); Geogr. Rundschau 19 59 /1 1  (4 43 ); 
Industrie- u. H andelszeitung Sept. 1960 ; N. 
Zürcher Ztg. 19. 9. 1958, 26 . 3. 1959, 29. 4., 
24. 6. 1960, 6. 6. 1961; Volksstim m e 3. 1. 
1961 ; W iener Ztg. 20. 1. 1960.

ERDE, ALLGEM EIN  

Die Vereinten Nationen 1950—1960

Nachdem die A uflösung des französischen 
Kolonialreiches und die Selbständigkeitserklä­
rung ehemals englischer Besitzungen bzw. Treu­
handgebiete in  A fr ik a  nicht nur eine wesent­
liche E rhöhung der M itgliederzahl der UNO- 
GeneralVersammlung, sondern auch eine deut­
liche Verlagerung des Schwergewichtes auf die 
außereuropäischen, vor allem aber afrikani­
schen Staaten mit sich gebracht hat, scheint 
es gerade jetzt angezeigt, die M itgliedstaaten 
von 1945, 1950 und 1960 miteinander zu ver­
gleichen.

Nicht nur die wachsende Zahl der M itglie­
der ist dabei interessant, sondern ihre V er­
teilung auf die einzelnen Kontinente. Beim In­
krafttreten der Charta der Vereinten Nationen 
am 24. 10. 1945 um faßt die internationale 
Organisation 51 Gründungsm itglieder. Zu die­
sem Zeitpunkt gehören wohl alle 20 latein­
am erikanischen Staaten von  M exiko bis Chile 
der UNO als Gründungsm itglieder an, aber 
nur 4 afrikanische Staaten: Ägypten, Ä th io­
pien, L iberia und die Südafrik. Union. (In der 
Tabelle zählt die Türkei, die UdSSR, Ukraine
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und W eißrußland zu Europa, die heute zur 
Vereinigten A rab. R epublik  zusam m engefaßten 
beiden Staaten einerseits zu A fr ik a  (Ä gyp ­
ten), andererseits zu A sien  (Syrien).

Fünf Jahre später (1950) hat sich das B ild  
bereits verschoben: W ährend die Zahl der 
nord - und lateinam erikanischen M itglieder, des 
australischen Raumes und A frikas unver­
ändert bleibt, sind es vor allem die Staaten 
Asiens, welche fast au f die doppelte Zahl an- 
steigen (A fghanistan, Thailand 1946, Jemen, 
Pakistan 1947, Burm a 1948, Israel 1949, 
Indonesien 1950). Daneben tritt die Aufnahm e 
zweier neuer europäischer M itglieder (Island, 
Schweden 1946) ganz zurück.

Zehn Jahre später, b is zum H e r b s t  
1 9 6 0, ist nach wie vor die Zahl der nord - 
und lateinam erikanischen M itglieder und des 
austral. Raumes, da es sich hier ja  um Grün­
dungsm itglieder handelt, gleich geblieben. A us 
E uropa, A sien  und bes. aus A fr ik a  erfolgt 
der Zuzug neuer M itgliedstaaten. Zwischen 
1950 und 1960 hat sich die Anzahl der a fri­
kanischen M itgliedstaaten auf mehr als das 
sechsfache erhöht. D abei darf nicht vergessen 
werden, daß allein durch die Selbständigkeits­
erklärungen des ehemals Französisch-W est- 
und Ä qu atoria la frika 14 Staaten zu M itglie­
dern der Vereinten N ationen wurden (vgl. 
Geogr. Inform . M ai 1 9 6 0 /5 : A fr ik a  auf dem 
W ege zur polit. N euordnung, II. Teil, Seite 
77—79). 1955 wurden folgende europäische 
Staaten M itglied : Österreich, Finnland, Irland, 
Italien, Portugal, Spanien, A lbanien, B ulga­
rien, Rum änien und Ungarn, 1960 kam noch 
Zypern  hinzu. A us A sien  waren es 1955 Cey­
lon , Jordanien, Kam bodscha, Laos, Nepal, 
1956 Japan und 1957 M alaya. Zwischen 1950 
und 1960 wurden folgende afrikanische M it­
glieder aufgenom m en: L ibyen (1 955), R epu­
b lik  Sudan, M arokko, Tunesien (1956), Ghana 
(1 957 ), Guinea (1 9 5 8 ); im H erbst 1960 waren 
es einschließlich der Staaten des ehemals 
F ranzos.-W est- und Ä quatoria la frika, Som a­
lias, N igerias, des ehemals belgischen K ongo 
26 Staaten.

M itglieder aus:
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1945 15 8 4 2 2 20
1950 17 15 4 2 2 20
1960 28 22 26 2 2 20

W ährend 1945 E uropa nahezu 3 0 % ,  Asien 
etwa 1 6 % , Lateinam erika beinahe 4 0 %  und 
A frik a  kaum 8 %  der M itglieder stellt, kün­
digt sich 1950 bereits eine Schwerpunktver­
schiebung an (Europa etwas über 2 8 % ,  A sien  
2 5 % ,  Lateinam erika etwa 3 3 %  und A frik a  
über 6 .5 % ) .  1960 ergeben sich folgende P ro­
zentanteile der einzelnen Kontinente: Europa 
2 8 % ,  A sien  2 2 % ,  Lateinam erika 2 0 %  und 
A frik a  2 6 %  der M itglieder.

Für die Föderation Rhodesien-N yasaland, 
fü r  Kenia, Tanganyika und Uganda w ird erst 
m it ihrer Selbständigkeit diese Frage aufge­
w orfen . N i c h t m i t g l i e d e r  der Vereinten 
Nationen sind bisher, abgesehen vom  V ati­
kan und der Schweiz, welche aus Neutralitäts­
gründen fernbleiben, die Bundesrepublik 
Deutschland bzw. die Deutsche Dem okrat. Rep., 
die V olksrepublik  China (Nationalchina gilt als 
Gründungsm itglied), die M ongolische V olksre­
publik , N ord- und Südkorea und N ord- und 
Südvietnam und Mauretanien. W elche Be­
deutung diese Entwicklung der U N O -M it- 
gliedschaft in  der Auseinandersetzung zwi­
schen Ost und W est hat bzw. haben kann, liegt 
auf der Hand. A m  20. A p ril 1961 wurden 
Verhandlungen abgeschlossen, wonach die A u f­
nahme der M ongolischen V olksrepublik  und 
Mauretaniens als M itglieder gewährleistet er­
scheint. D ie Aufnahm e des 1961 selbständig 
gewordenen Staates Sierra Leone w ird nicht 
lange auf sich warten lassen.

Quellen: Der Fischer W eltalmanach 1961 
(2 1 8 ); Taschenbuch der W eltorganisationen 
1955 (1 8 5 ); Übersee Rundschau 19 60 /1 2  (7 ); 
Ber. u. Inf. Nr. 7 4 0 /1 9 6 0  (3).

Manuskript abgeschlossen im Juli 1961
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